Exposé der Masterarbeit von Anna Keiderling im Studiengang Mediengestaltung an der Bauhaus-Universität Weimar für ein 30minütiges Radiofeature (7.4.2011)

Zurück in die Zukunft: Manufakturen in Deutschland am Beispiel zweier Unternehmen in München

Outline

Warum gibt es eigentlich noch altmodisch anmutende Manufakturen?

Sind sie in unserer hochtechnisierten Zeit nicht überflüssig?

Synopsis

Handarbeit und Handwerk sind in Zeiten von vollautomatischen Produktionsabläufen fast zu einem Anachronismus geworden – aber eben nur fast. Denn auch in Deutschland gibt es sie noch, die Handarbeit. 

In kleinen Betrieben werden zum Teil Jahrhunderte alte Traditionen bewahrt und sogar weiterentwickelt. Viele Handarbeiter machen ihren Job aus Leidenschaft, manche sogar aus Berufung. Oft bedienen sie nur eine kleine, exklusive Kundschaft, die jedoch die kunstvollen Maßanfertigungen schätzt. Doch manchmal exportieren sie ihre Waren auch in alle Welt. 

Ein Beispiel für solch einen traditionsreichen Betrieb ist die Mayer'sche Hofkunstanstalt. Sie wurde 1847 gegründet und beschäftigt sich hauptsächlich mit Glasmalerei und Mosaiken. Die ca. 40 Mitarbeiter sind jeweils Meister in ihrem Fach und erschaffen Kunstwerke für Kirchen oder Privathäuser, aber auch Unternehmenssitze oder U-Bahnstationen. Und das alles in Handarbeit, wie schon vor über 100 Jahren.

Welche Bedeutung hat eine Manufaktur in unserer hochtechnisierten Gesellschaft? Dieser Frage will ich in meinem Radiofeature auf den Grund gehen.

Kontakt: Anna Keiderling, Frohschammerstr.8, 80807 München


      0176/67800988 bzw. 089/71673424


      mail@annakeiderling.de

Charakterisierung

Mayer'sche Hofkunstanstalt

Der Stiglmaierplatz befindet sich im Münchner Stadtteil Maxvorstadt, nur einige Minuten vom Königsplatz und dem Münchner Museumsviertel entfernt. Die Mayer’sche Hofkunstanstalt befindet sich in der Seidlstraße 25, in unmittelbarer Nachbarschaft des Stiglmaierplatzes. Dort kreuzen sich die vielbefahrene Dachauer, Nymphenburger, Brienner Straße und Seidlstraße. U1 und die Trambahn 20/21 haben dort ihre Haltestellen. 

Das charakteristische Gebäude am Stiglmaierplatz ist der Löwenbräukeller mit seinem kupferfarbenen Turm und der bunten Fassade. Nüchtern hingegen wirken die Fassaden der benachbarten Gebäude. Stahl und Glas herrschen vor. Dahinter befinden sich die Büros z.B. von Banken, Verlagen und Unternehmensberatungen. 
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Die Fassade des Gebäudes Seidlstraße 25 ziert in ca. 5 Metern Höhe der goldener Schriftzug „F.Mayer Glasmalerei Mosaik“. Ein breiter Torbogen führt in einen Innenhof. Dass sich dort die Werkstätten des Handwerksbetriebes befinden, erschließt sich dem vorbeieilenden Passanten nicht.

Doch betritt man die Werkstätten, lässt man die Hektik des Stiglmaierplatzes hinter sich. Überall wird konzentriert gearbeitet. Die Decken sind hoch und die großen Fenster lassen warmes Tageslicht hinein. Die Glaserin schneidet nach Schablonen das Glas zurecht. Ein Stockwerk höher legen andere Mitarbeiter auf langen Tischen Mosaike. Man meint, in den Werkstätten läuft die Zeit langsamer. Dieser Ort strahlt vor allem eines aus: Ruhe. 
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Auf der Website der Mayer'schen Hofkunstanstalt steht folgendes zur Geschichte des Unternehmens:

1847 wurde die Mayer'sche Hofkunstanstalt als "Kunstanstalt für kirchliche Arbeiten" durch Josef Gabriel Mayer (1808 – 1883) gegründet. Mit der Zielsetzung "...die Vereinigung der bildenden Künste Architektur, Bildhauerei und Malerei..." wollte er die Tradition der "Mittelalterlichen Bauhütten" wiederbeleben. Mit der Glasmalerei begann die Firma ab 1860 und wurde 1882 durch König Ludwig II zur  "Kgl. Bayer. Hofkunstanstalt". Eine Blütezeit mit zeitweise bis zu 500 Mitarbeitern und weltweiten Handelsbeziehungen erreichte das Unternehmen unter Franz Borgias Mayer (1848 – 1926), dem Sohn des Firmengründers.

Nach dem Ersten Weltkrieg übernehmen die Söhne von Franz Borgias Mayer, Anton (1886 – 1967), Karl (1889 – 1970) und Adalbert (1894 – 1987), die Leitung. Anstelle der Abteilung für Bildhauerei kommt ab etwa 1925 die neue Mosaikabteilung hinzu. Das Unternehmen entwickelt sich zur Künstlerwerkstätte für Glasmalerei und Mosaik: Mehr und mehr werden nun freien und unabhängigen Künstlern alle Arbeitsmöglichkeiten der Werkstätten angeboten. 

In den Nachkriegsjahren wird das Mosaik durch gezielte und intensive Förderung neuer künstlerischer Tendenzen zur Blüte im Sinne moderner und zeitgemäßer Kunst am Bau gebracht. Von Anfang an spielt auch die Restaurierung mittelalterlicher oder neuzeitlicher Glasmalereien und von Mosaiken, eine große Rolle. Die über Generationen erworbenen Erfahrungen bilden eine wichtige Basis. 

Anfang der 80ger Jahre wurde die so genannte „Floatglasmalerei“ begonnen.

Heute wird das Unternehmen von Dr. Gabriel Mayer (* 1938) und seinem Sohn Michael C. Mayer (* 1967) in der 5. Generation geführt. 
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 St. Johanneskirche, Neumarkt                                   Floatglasarbeit,  South Ferry Subway Terminal, New York City 

Alle Abbildungen © Mayer'sche Hofkunstanstalt 2011

Michael Mayer hat selbst eine Ausbildung zum „Mosaiker“ gemacht, kennt also auch die handwerkliche Seite des Geschäfts. 

Thema

In Deutschland gibt es auch im Jahr 2011 noch einige Manufakturen. Darunter solch bekannte wie die Nymphenburger oder Meissner Porzellanmanufakturen. Betriebe also, die schon seit Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten bestehen.

In München fertigt die Mayer'sche Hofkunstanstalt schon seit mehr als 150 Jahren Kirchenfenster und Mosaik in Handarbeit.

Manufakturen entstanden im Zeitalter des Merkantilismus bzw. Kameralismus nach dem 30jährigen Krieg (Ende 1648) im 17. und 18. Jahrhundert. Laut Duden Wirtschaft von A-Z handelt es sich bei Merkantilismus um „eine durch massive Staatseingriffe in die Wirtschaft gekennzeichnete Wirtschaftspolitik während der Zeit des Absolutismus zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert. Ziel war die Steigerung der nationalen Wirtschaftskraft und die Erhöhung der Staatseinkünfte, z. B. durch die Erhebung von Schutzzöllen und die Förderung der frühindustriellen Produktion.“ Kameralismus bezeichnet die deutsche Variante des Merkantilismus, wobei in Deutschland mehr auf die Förderung der Landwirtschaft und des Bevölkerungswachstum als auf die Förderung des Handels Wert gelegt wurde. Manufakturen bildeten den Übergang der mittelalterlichen Werkstatt zur Fabrik. Unter dem Dach einer Manufaktur versammeln sich mehrere Handwerker, von denen sich jeder einzelne auf einen Arbeitsschritt spezialisiert hat. Durch diese Arbeitsteilung konnte mehr, schneller und qualitativ besser produziert werden. 

Warum gibt es heute noch Manufakturen, leben wir doch in einer hochtechnisierten Gesellschaft, deren Abläufe in vielen Fällen von Computern gesteuert werden? In modernen Fabrikanlagen ist nicht mehr viel Menschliches übrig. Wie  haben sich traditionelle Manufakturen, in denen das menschliche Handwerk im Vordergrund steht, in unserer technikgläubigen und zukunftszugewandten Gesellschaft behaupten können? Was kann der Mensch besser als eine Maschine?

Von Hand gefertigte Produkte, sei es ein Mosaik ( der Mayer'schen Hofkunstanstalt) , ein Glas (z.B. von Theresienthal) oder eine Porzellantasse (z.B. Nymphenburg) haben zwei bedeutende Merkmale: Sie sind von höchster Qualität und dementsprechend hoch ist ihr Preis. Eine wichtige Frage lautet daher: Was ist menschliche Handarbeit wert? Handarbeit wird immer teurer sein als individuell gefertigte Ware. Denn natürlich kauft man die lange Tradition, das über Jahrzehnte in das Produkt eingeflossene Know-How und die Distinguiertheit eines Manufakturprodukts mit. Dafür bedarf es aber eines entsprechend großen Geldbeutels. Auch schon zu Zeiten des Absolutismus waren in Manufakturen gefertigte Produkte häufig einer exklusiven Klientel vorbehalten, die sich Produkte wie Gobelins oder Spiegel auch leisten konnte. 

Als Walter Benjamin 1933 seinen Aufsatz „ Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit“ schrieb, hatte er wahrscheinlich noch keine Vorstellung von den Warenmassen, die heute täglich rund um den Globus transportiert werden. Aber schon  damals gab es durch die Fotografie, den Film oder Schellackplatten die Möglichkeit der Vervielfältigung (von Kunstwerken). In seinem Aufsatz zieht Benjamin „dabei den systematischen Vergleich zwischen einer Epoche der manuellen Herstellung und Reproduktion von Kunstwerken einerseits und der Gegenwart der technisch-massenhaften Produktion andererseits.“ ( O. Fahle, Kursbuch Medienkultur, S. 13). Dieser Vergleich lässt sich bei Kunstwerken sowie bei allen anderen Gegenständen anstellen. Ein Kunstwerk, das manuell kreiert wurde, umgibt, laut Benjamin, eine Aura. Ein Massenprodukt hat seine Besonderheit verloren. Es wurde von einem anonymen Hersteller für einen anonymen Konsumenten produziert. Es hat alle Kennzeichen der Aura - Unnahbarkeit, Echtheit und Einmaligkeit - eingebüßt. Und somit seine Bedeutung für den Konsumenten. Der Wunsch nach Dingen, die eine Bedeutung haben, ist für mich eine schlüssige Motivation eines Konsumenten, bei Manufakturen zu kaufen.

Was motiviert Menschen noch, teurer Produkte einer Manufaktur anstelle in einem Baumarkt oder einer Bäckereikette zu kaufen? Wir kleiden uns dank H&M alle gleich, richten uns dank Ikea gleich ein und  McDonalds hat uns die konfektionierte Mahlzeit beschert. Ein nach meinen Wünschen gefertigtes Produkt ist aber einmalig und unterstreicht meine Individualität, widerspiegelt Exklusivität und hat aber auch seinen Preis. 

Man muss sich Individiualität und Exklusivität auch leisten können bzw. wollen. Somit hat der Erwerb von handwerklichen Produkte im heutigen Zeitalter von Massenproduktion, Standardisierung und Uniformiertheit, egal in welcher Branche (Hausbau, Moder, Essen usw.), immer etwas mit dem eigenen Anspruch, den Prioritäten, die sich ein Mensch im Leben setzt, aber auch mit Geld zu tun.

Betrachtet man die Entwicklung hin zur industriell gefertigten Massenware, könnte man durchaus zu dem Schluss kommen, dass Handwerk eben keinen „goldenen Boden“ mehr hat. 

Sicherlich spielt es nicht mehr die Rolle wie in früherer Zeit, aber wegzudenken ist das Handwerk, ob als „Einzelkämpfer“ oder in Form einer Manufaktur keinesfalls, wie zahlreiche Beispiele beweisen. Dabei sind es nicht nur alte, traditionsreiche Manufakturen wie die Mayer'sche Hofkunstanstalt , die sich auch im Zeitalter der Massenproduktion behaupten, sondern auch Neugründungen. Es wird immer Menschen geben, die Wert auf Qualität, Individualität oder sogar Exklusivität legen und sich dies auch leisten.

In einer Manufaktur wie der Mayer'schen Hofkunstanstalt arbeiten sehr gut ausgebildete Handwerker. Sie verfügen über Fähigkeiten, die eine Jahrhunderte alte Tradition haben, über Talent  und über durch jahrelange Erfahrung angehäuftes Wissen. Dieses Wissen ist vor allem implizit und drückt sich in einer genauen Kenntnis vom Umgang mit den Materialien aus. Was empfindet ein Handwerker während seiner Arbeit. Wie fühlt er sich, wenn er die Arbeit an einem Gegenstand beendet hat? Der Handwerker ist einer der typischsten Vertreter des Menschenbilds des Homo Faber (lat. „der schaffende Mensch“). Diesen Begriff greift auch Richard Sennett in seinem Buch „Handwerk“ oft auf. Der amerikanische Soziologe beschreibt dort das Ethos des Handwerkers: Eine Arbeit um ihrer selbst Willen gut zu machen. Sehen das die Handwerker in der Mayer'schen Hofkunstanstalt genauso?
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Hintergrund

Die Verwendung des Begriffs der Manufaktur heute

Wenn man bei Google den Begriff Manufaktur eingibt, erhält man viele Treffer. Für alles scheint es eine Manufaktur zu geben, auch für solche Dinge, die man niemals mit dem Begriff in Verbindung bringen würde, z.B. Computermanufaktur (Name eines IT-Unternehmens in Berlin), Pixelmanufaktur (der Name einer Fotoschule in München) oder die gläserne „Manufaktur“ von VW in Dresden. 

Es ist zu klären, aus welchen Gründen sich Firmen heutzutage diese Bezeichnung geben, ohne den Begriff inhaltlich zu erfüllen.

Entfremdung

Der in der Industrie arbeitende Mensch fühlt sich von seiner Arbeit entfremdet. Marx beobachtet und erstellte diese These in einer Zeit der beginnenden Industrialisierung in Deutschland. Diese Entfremdung hat im Laufe der Entwicklung der Industrialisierung bis hin zur Automatisierung vieler Produktionsabläufe in der heutigen Zeit zugenommen. „Die Entfremdungstheorie von Karl Marx (1818–1883) besagt, dass der proletarische Fabrikarbeiter durch die Industrielle Revolution vom aus dem – dem Arbeiter möglicherweise sogar unbekannten – Produktionsverlauf entstammenden Produkt entfremdet ist, da er weder irgendeinen rechtlichen Anteil an der entstandenen Ware besitzt, noch – da er den Produktionsverlauf weder mitbestimmt noch überblickt – einen ideellen Anteil, die beide in der präindustriellen Zeit bzw. im Zunftwesen, dem Handwerker ohne Vorbehalte an seiner Ware zugesprochen wurden.“ (http://de.wikipedia.org/wiki/Entfremdungstheorie, 18.04.2011)

Die Entfremdung ist ein gestörtes Verhältnis zum Produkt der eigenen Arbeit, zu anderen Menschen und zu sich selbst. 

Preis und Wert 

Preis und Wert sind nie identisch. Der Preis setzt sich aus ökonomischen Faktoren wie Rohstoffen, Lohnkosten, Transportkosten etc. zusammen.

Wie jedoch entsteht der Wert einer Ware? Sind Wert und Gebrauchswert ein und dasselbe? Wenn nicht, was unterscheidet beide?

Das sind Fragen, die man sich im Zusammenhang mit Manufakturarbeit stellen muss.

Formales und dramaturgisches Konzept 

Der Hauptgegenstand meines Features soll die Mayer'sche Hofkunstanstalt sein. Denn sie ist ein Beispiel eines Prototypen einer traditionsreichen deutschen Manufaktur. 

Hierfür möchte ich folgende Schichten miteinander verbinden: O-Töne aus den Interviews,  Atmos, Sprechertext und Musik. 

Ich möchte den Hörer akustisch in die Welt der Mayer'schen Werkstätten einführen. Ich werde eine Führung durch die Manufaktur begleiten, anhand derer der Hörer einen Eindruck des Betriebes bekommt. Während der Führung gibt es einige Unterbrechungen, weil man vom einem Stockwerk ins andere geht, um dort die Führung fortzusetzen. Diese Pausen kann ich wiederum nutzen, um weitergehende Gedanken zum Thema zu verfolgen. Geht es mit der Führung weiter, ist auch der Hörer wieder mit dabei und erlebt  ausschnittsweise die alltäglichen Abläufe und die Entstehung eines Handwerksproduktes dieser Manufaktur. Er hört wie mit Glas gearbeitet wird und kann unter anderem zuhören, wie ein Mosaiker die Steine zurecht klopft, um sie passend in ein Mosaik zu legen.

Die O-Töne aus den Interviews möchte ich dialogartig montieren und sie durch einen Sprechertext ergänzen. Dessen Funktion ist es Zusatzinformationen zu geben und dem Hörer Situationen zu beschreiben. Im Besonderen werde ich auf soziologische Theorien eingehen und Zitate hieraus durch einen zweiten Sprecher und Musik von restlichen Text absetzen. Musik werde ich auch dafür benutzen, um dem Hörer einen Moment der Entspannung bzw. die Gelegenheit über das gerade Gehörte nachzudenken zu bieten. Die Dauer des Radiofeatures soll 30 Minuten betragen. 

Interviewpartner
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Michael Mayer,

Geschäftsführer der

Mayer'sche Hofkunstanstalt

Mitarbeiter der Mayer'schen Hofkunstanstalt
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Prof. Dr. Rolf Walter, 

Professor für Wirtschafts- 

und Sozialgeschichte Uni Jena
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Dr. Wolfgang Ullrich,

Kunst-und Konsumexperte

Produktionsablauf

Bis Ende April soll ein Großteil der Interviews und Atmo- Aufnahmen abgeschlossen sein.

Im Mai möchte ich das gesammelte Material sichten und schneiden und den Sprechertext schreiben. Spätestens Anfang Juni werde ich im Radiostudio in Weimar den Text einsprechen lassen, sowie alle Einzelteile miteinander verbinden und mischen.

Persönliche Motivation 

Im Abschnitt über die Konsumgesellschaft habe ich von LOHAS geschrieben. Von Menschen, die sich Gedanken machen über die Auswirkungen ihres Konsums und die versuchen, schädliche Folgen ihres Verhaltens zu vermeiden oder zu reduzieren. 

Ich bin eine von ihnen. In mir schlummert die romantische Vorstellung, dass der Mensch im Einklang mit der Natur leben kann. Und dass er sie schützen und nicht zerstören soll. Das Worldwatch Institute (www.worldwatch.org) bezeichnet in seinem State of the World Report 2010 den Konsum als Klimakiller Nr.1. Seit ungefähr einem Jahr beschäftige ich mich mit Konsumverhalten und Konsumkritik. Das hat auch Auswirkungen auf mein eigenes Leben. Ich habe ein Bewußtsein dafür entwickelt, wie die Dinge, die ich konsumiere, erzeugt werden. Das geht von Lebensmittel, über Kleidung zu Transport. 

Außerdem empfinde ich auch Gleichgültigkeit gegenüber den mir angebotenen Massenprodukten in den Kaufhäusern. Sie sind wert- und bedeutungslos. Ich bin mit unserer Konsumgesellschaft unzufrieden und Suche nach Wegen, ihr zu entkommen.

Vor kurzem habe ich meinen ersten Schal gestrickt und das war ein stolzes Gefühl, als er fertig war. Ich stelle mir vor, dass ein Handwerker auch so empfindet. Das Erschaffen von Dingen gibt Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen. Die Arbeit des Handwerkers zählt etwas, sie ist nicht beliebig. Das Wissen und die Fähigkeiten, die Handwerker besitzen, beeindrucken mich.

Ich habe am 2. März 2011 selbst an einer Führung durch die Mayer'sche Hofkunstanstalt teilgenommen und habe mich in den Werkstätten sofort wohl gefühlt. Ich fühlte mich dort ruhig und ausgeglichen.  

Die Manufaktur ist ein Gegenstück zu unserer globalen Wirtschaft. Die Werkstätten sind vor Ort in unserem Lebensumfeld (die Mayer'sche Hofkunstanstalt befindet sich zum Beispiel gegenüber meinem Arbeitsplatz). Sie stellen qualitativ hochwertige, langlebige und individuelle Produkte her, die nachhaltig sind. Diese Gegenstände besitzen eine Aura, sie sind die Verdinglichung der Existenz des Handwerkers. Sie sind wertvoll und müssen sorgsam behandelt werden. Sie sind all das, was massenhaft produzierte Güter nicht sind. Aber das schätze ich persönlich gerade an ihnen. Diese Wertschätzung ist für mich Motivation, mich in einem Radiofeature mit Manufakturen vor dem Hintergrund unserer hochtechnisierten Gesellschaft eingehend zu beschäftigen.

�Mosaik,Delancey/Essex Street Station,New York, NY





�©Albrecht Fuchs
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